Brüste und Stillen 1 ) by Hegar, Alfred
Doimerstag
I. Aus der gynäkologischen Universitätsklinik
in Freiburg j. B.
Brüste und Stillen.1)
Von Prof. Dr. Alfred llegar.
Das Vorkommen überzähliger Brüste und Warzen hat neuer-
dings grosse Aufmerksamkeit erregt. Bei Männern hat man nicht
nur Rudimente, sondern selbst so gut ausgebildete Milchdrüsen
vorgefunden, dass Kinder gestilit werden konnten. Nicht ganz
selten ist eine euterähnliehe Gestalt der Brüste, welche niederen
Menschenrassen als Eigenthümlichkeit zukommt. Ich beabsichtige
nicht, diese thierähnlichen Bildungen näher zu erörtern, und habe
sie nur angeführt, weil sie beweisen, dass Keimanlagen sich er-
halten können und zuweilen zur Entwickelung kommen, welche den
frühesten Vorfahren des Menschengeschlechts angehört haben.
Die alltäglich vorkommenden Abweichungen in Grösse und
Form der Brüste haben für uns ein viel grösseres, praktisches
Interesse. Hierher gehören regelwidrige Kleinheit dieser Organe,
Mangel an Drüsengewebe und ebenso abnorme Kleinheit der Warze,
welche zuweilen nur die Grösse einer ganzen oder halben Erbse
erreicht. Häufig sind fehlerhafte Formen, wie Theilung und Zer-
klüftung durch zahlreiche Furchen, so dass das Aussehen eines
Condyloms entstehen kann und die Volksbezeichnung Dornwarze
berechtigt erscheint. Ferner die platte Warze, welche sich nicht
oder nur wenig über die Umgebung erhebt, und die Hohlwarze,
welche unter deren Niveau bleibt. An diese schliessen sich dic
Zustände, bei welchen eine tiefe, trichterförmige Einsenkung auf
der Spitze des Gebildes sichtbar ist oder ein mehr oder weniger
breiter und tiefer quer verlaufender Graben sich vorfindet, welcher
sehr ausgebildet die Warze in zwei Abschnitte zerlegt. Die Ent-
stehung dieser Mängel und Gebrechen fällt theilweise in das
extrauterine Leben. Beengende und zusammenschnürende Kleidungs-
stücke, wozu viele Volketrachten gehören, schlechte Pflege der
Haut und des Körpers überhaupt, unzureichende und unpassende
Nahrung, schwere depascirende Erkrankungen bewirken in der
Kindheit und Jugend eine mangelhafte Ausbildung jener wichtigen
Organe.
Eine offenbar nicht geringe Zahl der Gebrecben hataber ihren
Ursprung schon im intrauterinen Leben; die Dornwarze scheint
hierher zu gehören, und sicher ist dies von der Hohiwarze nebst
den sich an sie anschliessenden Deforniitäten. Bei dein Fötus liegen
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INHALT.
die Warze und deren Hof unter dem Niveau der Umgebung und er-
heben sich erst allmählich gegen Ende der Schwangerschaft.
Die Zeit, in welcher ein Bildungsfehler oder eine Entwickelungs..
hemmung für uns in dic Erscheinung tritt , Ist nun nicht immer
die Zeit, in welcher der Grund zu dem Uebel gelegt wurde ; das
kanti schon viel früher geschehen sein. Der Bau eines myopischen
Auges documentirt sich erst ziemlich spät in der Kindheit oder
gar in der Jugend, während doch häufig genug eine Vererbung
vorliegt. Eine Entwickelungsstörung der Brust, welche im extra-
uterinen Leben sich zeigt, kann sehr wohl in der Embryonalzeit,
und eine Entwickelungsstörung, welche sich in dieser bemerklich
macht, ihre Quelle in den Keimanlagen haben. Diese sind ohne
Zweifel häufig betheiligt, wofür jene oben erwähnten thierähnlichen
Bildungen, die Vererbung einer gewissen Beschaffenheit der Brüste
in Familien, das Auftreten besonderer Eigenthümlichkeiten bei ein-
zelnen Stämmen und Rassen den Beweis liefern.
Die grosse Verschiedenheit in dem anatomischen Bau der
Brüste bei verschiedenen Individuen, Völkern und Klassell ist schon
lange bekannt. Man trifft auch tuicht selten in Gegenden, in welchen
die Bevölkerung sich sonst nicht durch eine gute Beschaffenheit
jener Organe auszeichnet, einen Bezirk, wie eine Insel eingesprengt,
aus welcher zahlreiche und gute Ammen bezogen werden. Leider
besitzen wir keine grösseren und genaueren Untersuchungen über
diesen Gegenstand und sind mehr auf gelegentliche Wahrnehmungen
und Beobachtungen beschränkt, welche wohl ein im allgemeinen
richtiges Bild verschaffen mögen, einen tieferen Einblick in diese
Verhältnisse jedoch nicht gewähren können.
Um diesen wenigstens für das badische Oberland zu erhalten,
habe ich seit mehreren Jahren in meiner Klinik Untersuchungen
über Brüste und Stillgeschäft vorgenommen. Auch Fehling hat
in Stuttgart, Basel und Halle ähnliche Beobachtungsreihen zu-
sammengestellt.
Ich werde Sie hier nicht mit viel Zahlen und Statistik be-
helligen und theile Ihnen daller nur einige Hauptresultate mit,
wobei ich wesentlich nur die Erfahrungen benütze, welche auf den
geburtshülf lichen Abtheilungen gemacht worden sind, auf welchen
wir ein in Alter, Stand und Beschäftigung ähnliches Beobachtungs-
material haben, grösstentheils Personen vom Lande, welche sich
längere oder kürzere Zeit meist als Dienstmädchen in der Stadt
aufgehalten hatten.l)
I) Die Resultate dieser Untersuchungen sind bereits in extenso ver-
üffenthicht Wiedow Beschaffenheit der Bruste und Stillgeschaft Ver
handlûugeu der dehtschen GeeIlschaft für Gynäkologie, sechster Cèrigrèss
in Wien 1895, S. 787. Töpfer, Statistisches zur Beschaffenheit der weib-
der epidemischen Genickstarre vermittels der Lumbalpunction. Von
Assistenzarzt Dr. W. Hoidheirn.
Eine einfache Methode der Gegenfärbung bei Bacterienuntersuchun-
gen. Von Assistenzarzt I. Classe Dr. Knaak in Itzehoe.
Aus der ärztlichen Praxis: Operative Heilung eines frei in die
Bauchhöhle perforirten Ulcus ventriculi. Von Dr. Strauch in
Braunschweig.
ViII. Standesaugelegenheiten: Zum Entwurf einer neuen Prüfungs-
ordnung. Von Dr. O. Mankiewicz in Berlin. - Der Fall Ash
in Eisenach.
Nachtrag zu dem Aufsatz ,,Kugeln im Gehirn" in No. 33 dieser
Wochenschrift. Von Prof. Dr A. Eulenburg.
Kleine Littheilungen.
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Die Beschaffenheit der Brüste war in Freiburg eine gute,
wobei freilich zu bedenken ist, dass in der Schwangerschaft diese
Organe durch Hyperamie und Secretion stärker anschwellen und
so leicht eine grössere Drüsenmasse vortäuschen, als vorhanden
ist. Ausserdem haben aber auch derartige Schlitzungen einen
etwas subjectiven Charakter. Nur lll20/o eigentlich schlechte
Brüste wurden notirt; dagegen waren die Warzen häufig recht
mangelhaft, allein 3,6 O/ Hohlwarzen und ausserdem noch 7,2 O/
deforme Warzen, welche sich wenig oder nicht zum Stillen eigneten.
In Halle fand Fehling mehr schlechte und weniger ganz gute
Brüste, dagegen eine grössere Anzahl mittlerer Güte, ein Unter-
schied, welcher vielleicht der Subjectivitht der Schätzung zu-
zuschreiben ist. Hohiwarzen waren zu 6,7 0/0 der Wöchnerinnen vor-
haiiden. Der Beschaffenheit der Brüste entspricht im allgemeinen die
Stärke der Secretion ; grosse und gut gebildete Brüste geben meist
ausreichend Milch, schlechte Brüste liefern fast keine oder keine
genügende Milch.
Freilich giebt es Ausnahmen. Auch eine gute Brust schliesst
Milchmangel nicht aus, und gelegentlich vermag auch einmal eine
schlechte Brust hinreichend Nahrung für ein Kind zu bieten. Der
feinere Bau der Drüse, die allgemeine Ernährung, welche das Ma-
terial zu dem Secret herzustellen hat, und die Innervation, welche
die Absonderung einleitet und unterhält, spielen ebenfalls eine
Rolle. Uebrigens täuscht man sich auch zuweilen. Man hat eine
grosse Brust vor sich mit viel Fettgewebe, aber wenig Drüsen-
substanz oder ein kleines Organ, welches relativ viel der letzteren
enthält. Bei der Warze entscheidet fast allein die anatomische Be-
schaffenheit. Eine fehlerhafte Grösse und Form dieses Gebildes
macht das Stillen unmöglich oder erschwert es wenigstens in hohem
Grade.
In Freiburg konnten nur ca. 54 O/ der Wöchnerinnen etwa
zehn Tage das Kind ausreichend mit Milch versorgen, die VerMlt-
fisse gestalteten sich in Basel etwa ebenso, in Stuttgart lagen sie
jedoch noch ungünstiger, hier betrug die Zahl jener Personen nur
25 0/
; in Halle hatten 65 O/o der W öchnerinnen ausreichend Milch
für jenen Zeitraum.
Nach einer ungefähren Schätzung nehme ich an, dass ungefähr
30 0/0 der Wöchnerinnen ihr Kind etwa sechs Monate hindurch
ausschliesslich an der Brust zu ernähren vermögen, und ich glaube,
dass diese Zahl für Freiburg nicht zu niedrig gegriffen ist.
Fehling nimmt für Halle einen Procentsatz von 50 O/ an,
indem er von den 66 O/j Wöchnerinnen, welche bis zum zehnten
Tag ausreichend Milch besassen, etwas optimistisch, wie nur scheint,
nur einen Abzug von 16 0/o macht. Jedenfalls ist aber das Ver-
hältniss in Halle entschieden besser als hier, wenn auch durchaus
nicht befriedigend.
Von guten Brüsten mit Fähigkeit zum Stillen hängt zu einem
grossen Theil das Leben und die Gesundheit der Nachkommen ab.
In Norwegen und Schweden, wo fast alle Kinder lange Zeit hin-
durch an der Mutterbrust ihre ausschliessliche Nahrung finden,
ist die Sterblichkeit des ersten Lebensjahres etwa 11 0/e, während
sie in Württemberg, wo die meisten Kinder aufgefüttert werden,
schon bis zu 35 o/o angestiegen ist. Aus französischen Berichten
erfahren wir, dass die Kindersterblichkeit in einem Arrondissement,
welches Paris mit Ammen versah, während der mit dem Aufhören
dieses Geschäftsbetriebes verbundenen Belagerung auf die Hälfte
herabsank. Weniger gewürdigt ist der Einfluss des Stillens auf
die spätere Kraft und Gesundheit der Menschen. Auch hierüber
haben wir eine aufklärende Mittheilung aus französischer Quelle.
Ein Arrondissement, aus welchem viele Ammen nach auswärts
gingen, hatte bei der ersten Musterung 30 O/ Militärdienstuntaug-
liche, ein anderes Arrondissement, aus welchem keine Ammen-
auswanderung stattfand, nur 18 0/o, und doch war das erste wesent-
lich von Ackerbautreibenden, das letztere grösstentheils von in-
dustrieller Bevölkerung bewohnt; sonst ist das Verhältniss zwischen
ländlicher und industrieller Bevölkerung gerade umgekehrt.
Die Betrachtung der Brüste hat aber noch eine andere für
den Arzt recht wichtige Bedeutung. Man kann aus der Beschaffen-
heit dieser Organe einen Schluss auf die Constitution einer Frau,
speciell natürlich auf ihre Fähigkeit zum Fortpflanzungsgeschäft
machen. Entschiedene Fehler der Brüste und Warzen sind geradezu
als Degenerationszeichen anzusehen. Man hat mit dieser Bezeich-
hung viel Missbrauch getrieben und förmlich Reclamen damit ge-
maclit. Sehr verschiedene Dinge wurden da in einen Topf zu-
sammengeworfen, Bildungsfehler und Entwickelungsstörungen durch
Krankheiten und Schädlichkeiten jeder Art im extrauterinen Leben
hervorgebracht, dann die, welche in der Fötalperiode entstehen,
und endlich die, welche in einer regelwidrigen Keimanlage ihre
lichen Brust und des Stillgeschäftes. Iiiaug.-Dissertation, Freiburg j. B. 1893.
Pester, Statistisehes zur Beschaffenheit der weiblichen Brust etc. Inaug.-
Dissertation, Freiburg 1. B. 1894.
Quelle finden. Die Bedeutung ist aber danach sehr verschieden und
um so grösser, je früher der Ursprung liegt. Aber auch die Ursache
ist zu berücksichtigen. Eine schiefe Nase, welche ja auch als
Degenerationszeichen figurirt, ist sehr hoch anzuschlagen, wenn
eine Asymmetrie des ganzen Skelets, oder auch nur des Schädels
zugrunde liegt, während sie ganz unwichtig erscheint, wenn sie
durch einen Schlag jene Gestalt angenommen hat. Das TDegene-
rationszeichen hat um so mehr Werth, je mehr es der Ausdruck
einer allgemeinen oder wenigstens einer ganze Systeme oder wichtige
Körperabsehnitte umfassenden Störung bildet, daher die Feststellung
eines einzigen solchen Merkmals oft nichts besagt, während die
Anwesenheit mehrerer solcher Zeichen ein Uitheil erlaubt. Mit
einer sorgfältigen Kritik dieser Art können uns ungewöhnliche und
fehlerhafte Bildungen und Entwickelungsstörungen, die der Brust,
zu einem richtigen Urtheil über die Constitution eines Menschen
verhelfen.
In alten barbarischen Zeiten war wohl jedes Kind, das nicht
an der Brust lag, dem Tode verfallen. Dadurch, dass also alle
Kinder, welche die für ihre erste Lebenszeit passende Nahrung ent-
behrten und die daher auch von der Mutter eine weniger gute Con-
stitution erbten, starben, war eine vortreffliche Auslese hergestellt.
Diese ist, wenn auch in abgeschwächtem Grade, in neuerer Zeit
noch vorhanden. In Württemberg betrug bis vor kurzem die
Kindersterblichkeit des ersten Lebensjahres 34 0/o. Die Neugeborenen
wurden zum bei weitem grössten Theil aufgefüttert, und zwar meist
recht unzweckmässig mit Mehibrei und ähnlichen unpassenden
Speisen. Die Mortalität der späteren Lebensepochen gestaltete sieh
günstig, z. B. besser als in Preussen. Das, sagte man, ist durch
die Auslese bewirkt. Ein Kind, welches den Brei vertragen konnte,
ist gegen alles gestählt. Nur die starken Schwaben sind übrig-
geblieben, und deshalb ist die Sterblichkeit bei den Erwachsenen
verhältnissmässig gering. Diese Argumentation will mir nicht
einleuchten. Eine so grobe Schädhichkeit, wie schlechte Ernährung
in dem ersten Lebensjahre, geht auch bei kräftigen Naturen nicht
ohne weitere Folgen vorüber. Viele werden dauernd leiden und
nicht wenige sich nie ganz davon erholen, wenigstens sich nie so
entwickeln, wie dies ohne jene nachtheiligen Umstände stattgefunden
hätte.
Folgende Erklärung der geringeren Sterblichkeit in späteren
Lebensepoehen ist wohl richtiger. Eine, wenn auch nicht bedeutende
Anzahl von Frauen in Württemberg, etwa 20 bis 25 0/e, stillt ihre
Kinder. Diese, welche also eine vortreffliche Nahrung erhalten
und die im Durchnitt kräftigere Natur ihrer Mutter geerbt haben,
drücken dann die Mortahitätsquote der späteren Lebensperiode herab.
In neuester Zeit, wo die Surrogate der Muttermilch so sehr
verbessert worden sind, tritt diese Auslese mehr und mehr in den
Hintergrund, und es steht zu befürchten, dass, wie dies auch schon
von anderer Seite ausgesprochen worden ist, die Brüste, wie andere
ausser Gebrauch gesetzte Körpertheile, zu rudimentären Organen
werden. Dies ist nun gewiss nicht wünschenswerth. Ganz ab-
gesehen von ästhetischen Rücksichten kann doch der Soxhiet die
Mutterbrust nicht vollständig ersetzen. Wie aber helfen? Vor
noch nicht langer Zeit hat man, in der Annahme, die Frauen
wollten nicht stillen, die Schwierigkeit damit kurz zu beseitigen
gesucht, dass man ihnen das Stillen als Pflicht auferlegte. Von
Leuten, die sich aus der Verhetzung der Geseilschaftselassen ein
Geschäft machen, ist sogar den Frauen aus dem Mitteistande und
den gebildeten Classen vorgeworfen worden, sie suchten sich ihrer
Mutterpflichten so rasch als möglich zu entledigen und sie auf
eine proletarische Amme abzuschieben. Nie ist ein ungerechterer
Vorwurf gemacht worden, welcher nur aus gänzlicher Unwissen-
heit und Unbekanntschaft mit den einschlägigen Verhältnissen her-
vorgegangen sein kann. Der Procentsatz der von Ammen er-
nährten Kinder ist minimal. Er beträgt im badischen Oberlande
0,2 0/o der Kinder und selbst in Berlin nur 0,98, also nicht einmal
ein Procent. Dann wählen die Aerzte aus guten Gründen prinzip-
mässig keine Ammen aus dem Proletariat, wenigstens nicht aus
der hier gemeinten Fabrikbevölkerung, und endlich würden die
Frauen guter Stände mit wenig Ausnahmen gern stillen, wenn
sie nur könnten. Eine kräftige, gesunde Frau, welche genügend
Milch besitzt, hat viel weniger Mühe mit dem Säugen als mit dem
Auffüttern, zumal das Kind bei letzterem leichter einmal an Ver-
dauungsstörungen erkrankt und auch hierdurch Arbeit und Sorge
macht. Der Vergleich zwischen Selbststillen und Ammen fällt für
ersteres noch günstiger aus. Abgesehen vom Geldpunkt, machen
der oft nothwendige Wechsel der Ammen, die zahlreichen Aerger-
nisse und Seheerereien gerade diesen Ersatz für die Mutterbrust
zu dem unangenehmsten. Mit dem Commando stillt!", welches
mari den Frauen zugerufen hat, ist es gerade so gegangen, wie
mit dem Befehl, das Corset abzulegen. Schon vor etwa einem
Jahrhundert hat der berühmte Anatom Semmering zwei Streit-
schriften gegen jenes Kleidungsstück veröffentlicht, und von ihm
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rührt auch die Abbildung her, in welcher der Brustkorb der
mediceisehen Venus dem einer Modedame gegenübergestellt ist.
Ihm sind bis in die neueste Zeit viele Aerzte in der öffentlichen
Verdammung des Corsets nachgefolgt. Allein dieses ist geblieben,
aus dem guten Grunde, weil die weibliche Bevölkerung, wenigstens
die der Städte, es gar nicht entbehren kann. iDie Frauen brauchen
einen Apparat zur Stützung und zum Zusammenhalten ihres Ober-
körpers, und man sollte, statt immer die Verwerflichkeit der SchnUr-
brust zu predigen, sich lieber mit der Construction eines Apparats
beschäftigen, welcher einen Ersatz ohne die Nachtheile böte.
Noch besser wäre es, den Frauen gute Knochen, Bänder und
Muskeln zu verschaffen, in deren Besitz sie das Alles nicht nöthig
hätten.
So wäre es auch das Beste, wenn man den Frauen zu guten
Brüsten und reichlicher Milch verhelfen könnte; das Selbststillen
fände sich dann von selbst.
Wir vermögen gegen die Schädlichkeiten anzukämpfen, welche
im extratiterinen Leben die Ausbildung der Brüste und ihrer
Function hemmen. Durch Vermeidung jeder festanschliessen-
den, einsehnürenden, zu warmen Kleidung, passende Pflege der
Haut und des ganzen Körpers, gute Ernährung, Bewegung, frische
Luft lässt sich viel thun. Ob man aber bei dem Leben in den
Städten und den heutzutage so sehr gesteigerten Ansprüchen an
die Bildung der weiblichen Jugend sehr viel erreichen werde, ist
mir zweifelhaft. Landluft und als Hauptbeschäftiguiig eine den
Kräften angemessene körperliche Arbeit im Freien passen nicht zur
Erziehung eines weiblichen Culturmensehen unserer Zeit.
Gegen die Einwirkungen, welche während des Fötallebens die
Entwickelung der Brüste hemmen, vermögen wir nichts zu thun,
da sie uns gänzlich unbekannt sind. Dagegen sind wir wohl im-
stande, den Folgen entgegenzutreten, welche aus regelwidrigen
Keimanlagen für die Ausbildung der Brüste entstehen. Ich glaube
jedoch nicht, dass die dazu erforderlichen Maassregeln dem allge-
meinen Geschmack entsprechen. Man müsste eine mit schlechten
Milchdrüsen versehene Bevölkerung mit einem Stamme zu kreuzen
versuchen, welcher sieh durch eine gute Ausbildung jener Organe
auszeichnet. Noch besser wäre eine methodische Auslese. Die
heirathsfähigen jungen Männer müssten sich verschwören, nur
Mädchen mit vollem Busen zu heirathen. Freilich könnten die
heutzutage so sehr emancipationslustigen Mitglieder des schönen
Geschlechts auch den Spiess umkehren. Da Vererbung durch den
Sohn von der Mutter auf die Enkelin stattfindet, so könnten sie sieh
verschwören, nur solche Männer zu erhören, welche an der Mutter-
brust gesogen haben.
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